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B ereits zwischen Februar 
und April kommen die 
leuchtend gelben Blü-
tenköpfchen von Tussi-

lago farfara L. zum Vorschein und 
kündigen die warme Jahreszeit an. 
Der Frühblüher aus der Familie der  
Korbblütler (Asteraceae) lockt mit 
seinem Honigduft Bienen und an-
dere Insekten herbei, für die die 
Pflanze zu den ersten Nahrungs- 
quellen im Jahr zählt.

Überall zu finden Huflattich 
wächst in ganz Europa, in den west-
lichen und nördlichen Regionen 

Asiens sowie in Nordamerika. Die 
Pflanze ist sehr genügsam und äu-
ßerst anpassungsfähig. Sie verträgt 
viele Standortbedingungen. Der 
Korbblütler bevorzugt kalkhaltige, 
feuchte, tonige und lehmige Böden, 
treibt aber auch auf Sand und zwi-
schen Kies. Man findet ihn daher 
häufig auf Ödland, Schuttplätzen 
sowie an Acker- und Wegrändern 
bis zu einer Höhe von 2200 Metern. 
Oft sind große Flächen von sei-
nem waagerecht wachsenden Wur-
zelstock durchzogen, wodurch er  
für die Landwirte zu einem kaum  
zu bekämpfenden Unkraut wird. 

Gelber Frühblüher Die Blüten-
köpfchen sind für die Korbblüt-
ler charakteristisch aus weiblichen 
Zungen- und männlichen Scheiben-
blüten zusammengesetzt. Sie sitzen 
einzeln auf den zur Blütezeit mit 
grünen bis rötlichen Schuppenblät-
tern bedeckten Stielen. Aus der Blüte 
entwickeln sich mit einer Haarkrone 
(Pappus) versehene Früchte (Achä-
nen), die an die Pusteblumen des 
Löwenzahns erinnern. Erst nach 
der Blüte werden die ausschließlich 
grundständigen, lang gestielten, grob 
gezähnten Blätter ausgebildet. Ihre 
herzförmig-rundliche Form ähnelt 
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Früher gehörten die Blätter des Huflattichs zu den  
gebräuchlichsten pflanzlichen Hustenmitteln. Heute führt  
die Droge in der Apotheke eher ein Schattendasein.
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einem Pferdehuf, worauf die erste 
Silbe des deutschen Namens Huf- 
lattich Bezug nimmt und was weitere 
Volksnamen wie Hufblatt oder Ross-
fuß aufgreifen. Die zweite Silbe geht 
auf das lateinische lapaticum zurück, 
womit im Allgemeinen großblättrige 
Pflanzen und hier im Speziellen die 
bis zu Handtellergroßen Huflattich-
blätter bezeichnet werden. 

Eins der ältesten Hustenmittel 
Auf die seit altersher gebräuchlichste 
medizinische Verwendung des Korb- 
blüters als Hustenmittel verweisen 
volkstümliche Namen wie Brust- 
lattich sowie der Gattungsname Tus-
silago. Er stammt vom lateinischen 
tussis = Husten und agere = ver-
treiben und bedeutet damit so viel 
wie „ich vertreibe den Husten“. Der 
Artname farfara leitet sich von den 
lateinischen Wörten far = Mehl und 
ferre = tragen ab und hängt mit der 
weiß-filzigen Behaarung der Blattun-
terseite zusammen.
Sowohl die Blätter als auch die Blü-
ten gehören seit über 2000 Jahren 
zum Arzneischatz gegen Husten, 
vor allem gegen Reizhusten. Die 
enthaltenen Schleimstoffe legen 
sich wie ein Schutzfilm auf die ge-
reizten Schleimhäute und lindern 
den Hustenreiz. Bereits Plinius und 
Dioskurides empfahlen, die Blätter 
zu verbrennen und ihren Rauch bei 
Husten einzuatmen. Auch später 
im Mittelalter war das Rauchen von 

Huflattichblättern gebräuchlich und 
die Heilkundigen führten die Pflanze 
in ihren Kräuterbüchern als proba-
tes Heilmittel bei verschiedenen 
Erkrankungen der Atemwege auf. 
Die moderne Phytotherapie schätzt 
Huflattichblätter (Farfarae folium) 
als Schleimstoffdroge in Form von 
Aufgüssen, Extrakten und Frisch-
pflanzensäften bei akuten Katar- 
rhen der Luftwege mit Husten und 
Heiserkeit sowie bei akuten leichten 
Entzündungen der Mund- und Ra-
chenschleimhaut (Indikationen laut 
Monografie der Kommission E). 

Strenge PA-Grenzwerte Aller-
dings hat die Droge in den letzten 
Jahren an Bedeutung verloren. In 
verschiedenen Testsystemen zeig-
ten sich kanzerogene und mutagene 
Wirkungen der enthaltenen Pyrro-
lizidinalkaloide (PA), die zu einer 
Begrenzung der PA-Gehalte führ-
ten. Bei innerer Anwendung dürfen 
unter der vorgesehenen maximalen 
Tagesdosis eines Arzneimittels nicht 
mehr als ein Mikrogramm PA mit 
1,2 gesättigtem Necingerüst (sowie 
deren N-Oxide) aufgenommen wer-
den. Für die Anwendung von Huflat-
tichblättern als Teeaufguss gilt eine 
Menge von zehn Mikrogramm unter 
der Annahme, dass bei dieser An-
wendungsform nur ein geringer Teil 
der Pyrrolizidinalkaloide in den Tee 
übergeht. Die empfohlene Anwen-
dungsdauer wurde auf sechs Wo-
chen begrenzt, Schwangerschaft und 
Stillzeit sind Kontraindikationen. 
Hintergrund ist das Risiko für das 
Entstehen eines Leberkrebses durch 
enthaltene PA, die in der Leber zu 
Metaboliten umgewandelt werden 
und irreversibel mit der DNA und 
anderen Makromolekülen reagie-
ren. Inzwischen werden aber auch 
PA-freie Huflattichsorten gezüch-
tet, die zur Herstellung von Frisch-
pflanzenpresssäften verwendet und 
bedenkenlos angewendet werden 
können.  ■
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Auf eigene Wildsammlungen 
sollte verzichtet werden. Zum 
einen kann die Droge zu hohe 
PA-Werte aufweisen. Zum  
anderen können die Blätter des 
Huflattichs leicht mit denen der 
Pestwurz verwechselt werden, 
deren Gehalt an Pyrrolizidinal-
kaloiden noch höher ist.


